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lz G�ttingen/Scharnebeck.
Toller Erfolg f�r Marc P�pper
vom Bernhard-Riemann-Gym-
nasium in Scharnebeck: Der
Sechstkl�ssler sicherte sich am
Wochenende bei der Mathe-
Olympiade in G�ttingen eine
Medaille. Er kam beim Landes-
entscheid auf einen zweiten
Platz.

211 nieders�chsische Sch�ler
der Jahrgangsstufen 5 bis 12
waren angetreten, um ihren
Grips und ihr K�nnen beim
vom Verein Mathematik-Olym-
piade Niedersachsen ausgerich-
teten Wettbewerb unter Beweis
zu stellen. In zwei vierst�ndigen
Klausuren rechneten sich die
Sch�ler mit logischem Denken,
Kombinationsf�higkeit und
kreativem Umgang mit mathe-
matischen Methoden auf das
Siegertreppchen.

Die Mathematik-Olympiade
ist ein bundesweit angebotener
Wettbewerb, an dem in diesem
Jahr mehr als 125 000 Sch�ler
teilnehmen.

ahe L�neburg. Mehr Initiati-
ve seitens der Stadt w�nscht
sich der Jugendverband „Sozia-
listische Jugend Deutschland –
Die Falken“ in L�neburg, wenn
es um Partizipation, also die
Einbeziehung, von Kindern und
Jugendlichen bei Planungen
geht. „Seit Anfang 2012 ist nicht
viel passiert“, sagt Georg Gun-
kel-Schwaderer, Bildungsrefe-
rent der Falken. „Das Thema
l�uft auf Sparflamme.“ Seine
Vermutung: „Es wird so lange
herumgeschoben, bis man
konstatieren kann, dass es bei
Kindern und Jugendlichen kein
Interesse an Partizipation gibt.“

Die Falken h�tten sich mehr-
fach um ein Ge-
spr�ch mit der
Stadt bem�ht,
um das Thema
voranzubringen – vergeblich. Es
gebe durchaus schon gute An-
s�tze in L�neburg, etwa von
Kindern selbst initiierte Spiel-
platztests. Es brauche deshalb
nicht unbedingt nur neue Pro-
jekte, „man muss vor allem die
kleinen Bem�hungen w�rdigen,
die es schon gibt“, findet Gun-
kel-Schwaderer, der deutlich
macht: „Wir halten den Ansatz
der Stadt, Partizipation aus-
schließlich in drei Modellstadt-
teilen zu versuchen, f�r nicht
hinreichend. Partizipation muss
�berall stattfinden und die not-
wendige F�rderung erfahren.“

Doch die Partizipation in den
drei Stadtteilen Kreideberg, Kal-
tenmoor und Ebensberg zu star-
ten, ist politischer Wille. Der
Jugendhilfeausschuss des Rates

habe das beschlossen, verdeut-
licht Stadtpressesprecher Da-
niel Steinmeier. „Und die An-
f�nge haben gezeigt, dass der
Ansatz in allen drei Stadtteilen
ganz unterschiedlich ist.“ Am
Ebensberg h�tten ja gerade erst
Jugendliche ihre W�nsche f�r
den Stadtteil formuliert, die sie
nun in einem Video untermau-
ern wollen (LZ berichtete). Am
Kreideberg sei das Projekt unter
dem Dach der Reihe DialogN
angelaufen, „in Kaltenmoor gibt
es an diesem Dienstag ein Vor-
gespr�ch, um den Ablauf eines
großen Treffens f�r M�dchen
und Jungen aus dem Stadtteil
zu planen“, sagt Steinmeier.

Und auch ei-
nen Termin f�r
ein Gespr�ch
zwischen Stadt

und Falken �ber das Thema
steht nun, es soll am 13. M�rz
stattfinden. Steinmeier sagt:
„Parallel k�nnen sich die Fal-
ken in der Angelegenheit gerne
auch schon direkt an Stadtju-
gendpfleger Hubertus Heinrich
wenden. Wir sind froh �ber
jeden, der sich einbringen will.“

Das m�chten Georg Gunkel-
Schwaderer und seine Mitstrei-
ter in jedem Fall: „Wir w�n-
schen uns, dass sich die Beteili-
gung von Kindern und Jugend-
lichen nicht auf Projekte in dem
vorliegenden Konzept der Stadt
beschr�nkt, sondern dass ein
Klima geschaffen wird, in dem
es selbstverst�ndlich und insti-
tutionalisiert wird, ihnen Geh�r
zu verschaffen – ganz egal, wo
sie wohnen.“

Beteiligung nur
auf Sparflamme?

Falken-Wunsch nach mehr Geh�r f�r die Jugend

akm L�neburg. Es beginnt
mit einem Versprecher. Drei
M�dchen lachen. Zwei Wochen
vergehen, da lacht die ganze
Klasse, wenn Max* sich meldet
– egal, was er sagt. Max ist acht
Jahre alt, als er zum Opfer wird.
Keine Schule ohne Angst. Angst
davor, dass sie ihm die Hose
herunterziehen, dass sie die Ja-
cke aus dem Bus werfen, seine
Hausaufgaben verstecken oder
ihm ein Bein stellen. Mit 14
Jahren wird Max in die Psychia-
trie eingewiesen.

Wenn der Mediator und P�-
dagoge Alexander Krohn von
Max spricht, muss er schlucken.
Sechs Jahre Mobbing, in denen
die Schule nicht reagiert hat.
„Erst jetzt ist das endlich im
Umbruch“, sagt Krohn, Mitar-
beiter der L�neburger Media-
tionsstelle
Br�ckenschlag.
„Schulen er-
kennen das
Problem und nehmen auch Hil-
fe von außen an.“ Insbesondere
Gymnasien standen der Proble-
matik in der Vergangenheit
eher verschlossen gegen�ber.
Heute klingt das anders: „Mob-
bing in Schulen ist immer ein
Thema“, sagt Christine Hart-
mann von der Wilhelm-Raabe-
Schule. Die Direktorin plant
eine schulinterne Fortbildung
zum Umgang mit Mobbing, um
alle Kollegen st�rker zu sensibi-
lisieren. Auch am Johanneum
wurde erst k�rzlich ein fester
Pr�ventionstag f�r Sch�ler der
achten Klassen eingef�hrt.

Das ist genau genommen
schon zu sp�t. Denn am h�u-
figsten tritt Mobbing in den 7.
und 8. Klassen auf, Pr�vention
muss demnach fr�her ansetzen

– viel fr�her, wie Alexander
Krohn verdeutlicht: „Den ers-
ten Mobbing-H�hepunkt ver-
zeichnen wir in der 2. Klasse.“
Welche Ausmaße der Psycho-
Terror bereits unter Grundsch�-
lern annimmt, erlebt auch Da-
niela Tiesing-Neben an der
Anne-Frank-Schule. Die T�ter
k�men aus allen sozialen
Schichten, betont die Schullei-
terin, besonders oft seien es
M�dchen.

Eine Zunahme von Mobbing-
F�llen vermag die P�dagogin in
den vergangenen Jahren nicht
zu erkennen, gleiches berichten
Leiter anderer L�neburger
Schulen. Grund zur Besorgnis
besteht dennoch, denn das Aus-
maß des Mobbings hat sich
ver�ndert. Verleumdungen, die
fr�her an der Wand der Schul-

toilette standen,
verbreiten sich
heute bei Face-
book. „Bedingt

durch die neuen Medien pr�-
sentiert sich die Mobberschaft
anonymer, schneller und �ffent-
licher“, fasst Alexander Krohn
zusammen. Das sogenannte Cy-
bermobbing entzieht sich – ent-
gegen dem direkten Mobbing –
zudem den Augen von Lehrern
und Eltern und erreicht das
Opfer rund um die Uhr.

So schwierig es ist, Mobbing
zu erkennen, so komplex ist es,
die meist verfestigte Mobbing-
dynamik zu durchbrechen.
Viele Probleme l�se eine Schule
aufgrund von Zeitmangel durch
Sanktionen, sagt Krohn. Beim
Mobbing funktioniere das aber
h�ufig nicht, die Bestrafung der
T�ter k�nne den Druck auf das
Opfer sogar noch erh�hen. Zu-
dem erfordert ein solcher An-

satz die st�ndige Kontrolle der
T�ter, die Schule kaum leisten
kann. Selbst Mediatoren, wie es
sie mittlerweile an fast allen
L�neburger Schulen gibt, k�nn-
ten bei Mobbing oft nicht mehr
zwischen den Beteiligten ver-
mitteln. „Die Machtlosigkeit,
mangelnde Kraft, Scham und
Angst des Betroffenen sind da-
f�r schon zu groß“, sagt Krohn.

Stattdessen wirbt der P�da-
goge f�r „No Blame Approach“,
einen Interventionsansatz ganz
ohne Strafe und Schuldzuwei-
sungen. Mit dem Einverst�ndnis
des Betroffenen bittet der Leh-

rer hierbei eine Gruppe von
Sch�lern, bestehend aus mob-
benden und neutralen Sch�lern,
um Hilfe. Sie sollen ihn dabei
unterst�tzen, dass es dem Ge-
mobbten wieder besser geht. Sie
schlagen vor, ihn k�nftig zum
Bus zu begleiten oder sich in
der Mensa neben ihn zu setzen.
Sie selbst drehen den schlei-
chenden Mobbingprozess r�ck-
w�rts, geben dem Sch�ler das,
was sie ihm lange entzogen
haben. „Innerhalb von 14 Ta-
gen ist das Mobbing meistens
vorbei“, sagt Krohn.

(* Name ge�ndert)

Freitag, 
01. März
um 9:00 Uhr

Lüneburg,
Grapengießerstr. 15
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M obbing ist definiert als
ein verfestigter Kon-

flikt, bei dem eine Gruppe aus
Akteuren einem Einzelnen ge-
gen�bersteht, sodass ein star-
kes Machtungleichgewicht
zulasten des Opfers entsteht.
Diesen S�ndenbock schika-
niert die Mobberschaft auf
diversen Ebenen: k�rperlich,
verbal, psychisch. Entschei-
dend f�r die Abgrenzung von
anderen Konflikten ist die
H�ufigkeit der negativen
Handlungen. „Wenn das �ber
eine l�ngere Zeit und regel-
m�ßig passiert, spricht man
von Mobbing“, sagt Alexander
Krohn. Da die Akteure oft
subtil mobben, ist es wichtig,
dass Lehrer und Eltern die
Signale des Betroffenen wahr-
nehmen. Typisch sei eine Ver-
haltens�nderung. Ein extro-
vertierter Sch�ler wird ruhig,
ein freundlicher Sch�ler unter
Umst�nden ablehnend. Wei-
tere h�ufige Anzeichen sind
oft abfallende Schulleistungen
und viele Fehlzeiten.

N och hilfloser als Lehrer
sind oft die Eltern, wenn

sie erfahren, dass ihr Kind
gemobbt wird. Auf keinen Fall
sollten sie selbst die Initiative
ergreifen und mit den Eltern
der T�ter sprechen. „Das geht
in 100 Prozent der F�lle nach
hinten los“, weiß Alexander
Krohn. Auch gut gemeinte Rat-
schl�ge seien kontraproduktiv.
„Sage ich meinem Kind, es soll
zum Beispiel selbstbewusster
auftreten, h�rt das Kind he-
raus, dass es eine Mitschuld
tr�gt an dem Mobbing“, erkl�rt

er. Sein Ratschlag lautet Loya-
lit�t: „Sagen Sie Ihrem Kind,
dass es nicht schuld ist und
dass Sie sich einsetzen wer-
den.“ Der n�chste Schritt sollte
das Gespr�ch mit der Schule
sein, nur hier kann der Kon-
flikt endg�ltig gel�st werden.

Ansprechpartner gibt es hier:
A Kinder- und Jugendtelefon:
v (0800) 1 11 03 33
A Mobbing-Zentrale Deutsch-
land: v (040) 21 98 32 89
A Internet: www.juuuport.de,
www.kids-hotline.de und
www.klicksafe.de. akm

Kein Tag mehr ohne Angst
Anonymer, schneller, �ffentlicher: Mobbing an Schulen nimmt neues Ausmaß an – Experte gibt Pr�ventionstipps

Der P�dagoge Alexander Krohn von der Mediationsstelle Br�ckenschlag erkl�rt an einem Schaubild, wie
Mobbing entsteht und wie es sich entwickelt. Foto: akm
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Partizipation
ernst nehmen

Marc P�pper mit Medaille. F: nh

Marc holt
sich Silber

Mathe-Olympiade


